
Jürgen Schwarz
Die diplomatischen Beziehungen des Stuhls

Gegenwärtig unterhält der Hl Stuhl mehr als 120 Staaten un ınternatıionalen
Urganısationen diplomatische Beziehungen. Das heißt, mehr als Zzwel Drittel der
internatiıonalen Akteure haben den HI Stuhl als mıt ıhnen vergleichbaren Souverän
tormal anerkannt‘). Dıie Botschaften Stuhl rangıeren den ranghöchsten
dıplomatischen Vertretungen. Die Apostolischen untıen sınd 1ın der Regel diıe
Doyens des be1 den Regierungen akkreditierten diplomatischen Orps Der
Stuhl geniefßt darüber hınaus den höchsten Respekt auch jener Staaten, dıe den Hl
Stuhl tormal nıcht anerkennen un dıe keine dıplomatischen Beziehungen ıhm
unterhalten.

Fın einzıgartıges Phänomen der ınternatiıonalen Dıplomatıie, weıl OS sıch eım
HI Stuhl weder eınen sOouveranen Staat definiert ach den klassıschen
Krıterien: Staatsgebiet, Staatsvolk, Staatsgewalt och eıne INGO der
NG  ®© (International Non-Governmental Organızatıon), nıcht einmal eın
Tertium Comparatıon1s handelt, sondern eiınen Akteur SUl1 generI1s, eıne
eigenständıge, eıgenartıge, einmalıge internationale Handlungseinheit“, keines-
WCB>S verwechseln mıt dem Vatikan, dem INnan allein den 1UTr 0,44 km
großen, Von 731 Menschen bewohnten souveranen Kleinstaat Vatikanstadt (Citta
del Vatıcano) verstehen sollte?. Die Staaten der Erde sınd beim HI Stuhl (Santa
Sede) akkreditiert un: nıcht beım Vatıkan, obwohl 119  . letzteren Namen haäufıg
ZUr Kennzeichnung der päpstliıchen Dıplomatiıe heranzıeht un be] protokollari-
schen un!: polıtıschen Interpretationsschwierigkeiten SCIN auf die Exıstenz des
Staates Vatikanstadt ausweiıcht. Be1 internationalen Aktıivıtäten trıtt die katholische
Kırche als HI Stuhl (DSanta Sede, Apostolischer Stuhl) auf Dıie Interessen der
Vatıkanstadt werden durch dıe Kurıe, den HI Stuhl wahrgenommen.

Der HI Stuhl 1st die oberste Leıtung der katholischen Kırche un zugleich eın
ınternational anerkannter souveraner Akteur“. Der HI! Stuhl 1sSt eın Staat, nımmt
aber ınsbesondere ın seiınem ınternatiıonalen Verhalten viele Funktionen eınes
Staates wahr Er unterhält ınternatıonale Beziehungen, betreibt aber weıl
eın Staat 1St keine Außenpolıitik. Man spricht VO der Dıplomatıe des Stuhls,
sSOWeılt S1e sıch auf die internationalen Bezıiehungen un: auf drie Wahrnehmung der
Interessen der katholischen Kırche un!: ıhrer Gläubigen konzentriert.

Obwohl dıe SAUVErSNi des HI1 Stuhls und seıne iınternatıiıonale Rolle 1=
waärtıg VO  e den konkurrierenden Akteuren aum iın rage gestellt werden, erheben
sıch ın Unkenntnis der doppelten Funktionen des HI! Stuhls ımmer wıeder
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Stiımmen, dıe den Papst Aaus grundsätzlichen völkerrechtlichen und politischen,
vornehmlıich aber auch Aaus kirchlichen un: relig1ösen Gründen 1U als Oberhaupt
der Religionsgemeinschaft katholische Kirche behandelt sehen wollen. Diese
Kritiker kennen weder die sowohl in dıie katholische Kırche als auch 1in die
weltlichen politischen Bereiche hineinreichenden legıtımen Funktionen des HI1
Stuhls och die historischen Entwicklungen VOT allem der etzten 700 Jahre, durch
dıe sıch diıe heutigen internationalen Beziehungen des HI Stuhls un ıhre
Begründung herausbildeten. Der HI Stuhl hat die Leıtung der katholischen
Kırche, seıne geistliche Suprematıe, ımmer als Priorität seıner Aufgaben herausge-
stellt. Dabel hat zugleich ach anfänglichem Zögern in zunehmendem Ma{iß
die sıch entwickelnde weltlich-politische Aufgabenstellung gerade ıhrer
unlöslichen Verbindung mıt den kirchlichen Autfgaben akzeptiert un in konstruk-
t1ver un: den relıg1ösen un ethischen Zielsetzungen dienender Weıse 1ın dıie
heutıige päpstliche Dıplomatıe umgesetzt”. Diese heute weltweıt tätıge un: keines-
WCB> NUr auf katholische un: kirchliche Angelegenheıiten beschränkte päpstliche
Diplomatıe könnte begrenzt der gänzlich aufgegeben werden. Sıe gehört
nıcht den FEssentialen des katholischen Glaubens un!: der katholischen Kırche.
Die Frage aber 1St, ob das den heutıgen Bedingungen der katholischen Kırche
und ıhren Gläubigen un iınzwıschen weıt ber den katholischen Bereich hınaus
den Völkern der Erde dienlich ware.

Bedeutung der diplomatischen Beziehungen des Hl Stuhls

Solchen Plädoyers für eınen „Rückzug“ der Kırche A4US den weltlichen Angele-
genheıten steht heute dıie beständıg wachsende Anerkennung un Respektierung
des Stuhls 1ın den internationalen Beziehungen Seıine Einwirkungs-
möglichkeıten auf dıie Etablierung un Sıcherung eıner weltweıten gerechten un:
friedlichen Ordnung sınd unübersehbar. In dieser Perspektive ware der Rückzug
hınter Kırchenmauern angesichts der gegenwärtigen Konstellationen geradezu
törıcht un!: verantwortungslos.

„Wenn dıe weltliche Diplomatıe danach strebt, dıe Welt einıgen, indem S1e dıe Vernunft der

Anwendung VO Gewalt vorzıeht, und die einzelnen Staaten azu bringt, sıch ın harmonischer
Gemeinschatt eıner beständıg orößer werdenden internationalen Organısatıon entfalten, dann findet
S1e ın der kırchlichen Dıplomatıe geradezu eın Modell, auf das s1e Bestätigung und Anregung ındend
schauen kann; nıcht sehr irgendwelcher technıschen Tüchtigkeıt, dıe die Kırche demonstrie-
TCIN May, der irgendwelcher Erfolge, dıe ıhre Anstrengungen haben mOögen, sondern der
Ideale, VO denen die kırchliche Dıplomatıe ausgeht un: auf S1eE hinstrebt, nämlıch der weltumspannen-

C6en,; unıversalen Gemeinschaft aller Menschen.

Die diplomatıschen Beziehungen des HI Stuhls haben sıch erst in den etzten
beiden Jahrhunderten ıhrer heutigen orm entwickelt. Dıie Interpretation un
Begründung tolgte der politischen un völkerrechtlichen Praxıs. Diese 1St heute
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neben anderem wesentliche Begründung für dıe geistliche un weltliche Souveränı-
tat des Hl Stuhls.

Dıie dıplomatischen Beziehungen des HI Stuhls sınd recht unterschiedlicher
Art S1e bestehen keineswegs NUur W1e€e das ın trüheren Zeıten der Fall WAar den
tradıtionell als „katholisch“ bezeichneten Staaten  s Somıt beschränkt sıch auch die
diplomatische 1ssıon nıcht auf die Wahrnehmung katholischer Angelegenheiten.
Es o1bt Botschafter eım Hl Stuhl, deren Länder nıcht 1mM entterntesten als
„katholisch“ bezeichnet werden können. Dıplomatische Beziehungen Z Stuhl
Petrı werden also offenbar nıcht mehr vorrangıg konfessionellen Gesichts-
punkten aufgenommen; 05 sınd vielmehr ausgesprochen dıplomatisch-politische
Gesichtspunkte datür ausschlaggebend. Es 1St ZWar 5 da{ß einıge katholische
Staaten azZzu neıgen, ıhre ftormalen dıplomatischen Beziehungen mıt dem Haupt
der katholischen Kırche als Manıftestation ıhrer natıonalen un hıstorischen
relıg1ösen Eınstellung betrachten. ber auch für diese Länder wüuürde eın Bruch
der diplomatischen Beziehungen keineswegs eın relig1öses Schisma bedeuten. Auf
der anderen Seıte unterhalten Staaten, die ber große katholische Bevölkerungsan-
teıle verfügen, keine der eingeschränkte dıplomatischen Beziehungen ZU
Stuhl (USA, Mexıiko, Schweıiz, Grofßßbritannien) aufgrund hıistorischer Entwick-
lungen der weıl S1e eıne Aufwertung der katholischen Kırche vermeıden wollen.

Eın Zweıtes: Nur eıne kleine Zahl der beım Hl Stuhlve Staaten hat
Konkordate abgeschlossen‘®. Fın Konkordat soll gemeınhın die Rolle der beiden
Vertragsparteıien definieren ın Bereichen, ın denen möglıcherweise Konflikte
entstehen könnten. Entgegen weıtverbreiteter Meıinung jedoch die Exıstenz
dıplomatischer Bezıiehungen keineswegs den Abschluß eınes Konkordats VOTaus
der läuft auf den Abschlufß VO  =) Konkordaten hınaus.

FEın dritter Aspekt: Es sınd auch die Staaten VErTLTELCN,; dıe iın ıhren Ländern das
Prinzıp der Irennung VO Kırche un Staat einhalten. Kennzeichnenderweise
betrachten diese Staaten iıhre Politik keineswegs als inkonsistent, WEenNnn S1e der
ın ıhrem Land Prinzıpien ıhre Dıplomaten dıie papstliche Kurıe
schicken. Typisch dafür 1st Frankreich, das nachdrücklich aut dem Prinzıp der
Irennung VO Kırche un Staat besteht, zugleich aber eıne große Vertretung beim
HI Stuhl unterhält un dem Apostolischen untıus in Parıs zugesteht, als Doyen
des dıplomatischen Korps aufzutreten. Die Irennung VON Kırche un Staat wırd
also aum och als Begründung angeführt, Wenn eın Staat keine dıplomatischen
Beziehungen muıt dem Hl Stuhl aufnımmt. Ausnahmen sınd bislang och die USA
un Mexıko. ber auch 1eYr dürfte die Aufrechterhaltung des Prinzıps der
Autftnahme dıplomatischer Beziehungen künftig aum och 1m Weg stehen. Dies
sınd deutliche Zeichen für dıe dıplomatische Anerkennung des Hl Stuhls nıcht
hinsichtlich seıner geistlıchen, sondern seıiner weltlichen Souveränıtät.

Entsprechend bleiben die Aufgaben der diplomatischen Vertretungen beım
Apostolischen Stuhl prinzıpiell ganzlıch im Rahmen der üblichen dıplomatischen
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Aktıvıtäten, auch wenn S1€e sıch ach Protokall un Intention VO diplomatischen
Dienst in den Staaten unterscheiden. Umgekehrt entsendet der HI Stuhl ach dem
Prinzıp der Rezıprozität seıne Apostolischen untıen als Vertreter seıner weltli-
chen Souveränıtät ın die Staaten als vollgültige Mitglieder des diplomatischen
Orps;, obwohl s1e zugleich auch 1m kirchlichen Bereich die geistliche Souveränıtät
und Suprematıe des Papstes vertreten Nach dem Wıener Protokaoll 8 1 nehmen
dıe Apostolischen untıen den Ehrenrang eınes Doyens des diplomatischen
Orps wahr Mıt der Einführung des Apostolischen Pro-Nuntıus 1mM Jahr 1965

reagıerte der Papst auf die diplomatischen Beziehungen mıt dem Hl Stuhl
interessierten, 1aber nıcht AT Befolgung des Wıener Protokalls bereıten Staaten
Ausdruck auch für den weltlichen Charakter der diplomatischen Beziehungen.
Apostolische Delegaten werden hne diplomatischen Status ın die Länder eNTt-

sandt, mıt denen entweder entsprechende Beziehungen bestehen der die keinen
diplomatischen Vertreter den HI1 Stuhl entsenden, aber gleichwohl törm-
lıcheren Kontakten ınteressıiert siınd

Von den Vertretungen be1 katholischen Staaten ZUTr Teilnahme internatıionalen
Organısatiıonen

Die geistliche und weltliche Souveränıtät des Papstes 1St 7weıtellos eın Resultat
der frühen un: jahrhundertelangen Auseinandersetzungen 7zwischen geistlicher
un weltlicher Macht un: eın Produkt der zeremonıellen Hierarchie un der
territorialen un weltlichen Machtverteilung, die 1im Miıttelalter entwickelt WUÜUI-

den Beladen mıt, aber auch schöpftend AUS der jahrhundertealten Tradıtion un:
Praxıs entwickelte der HI Stuhl ohl definıierte Beziehungen den Höten
Europas, die bıs ZU Ende des 18. Jahrhunderts bestanden haben un deren
Spuren deutlich sıchtbar bıs 1ın unser«ec eıt hineinreichen. Der Vorrang des Papstes,
den dıeser ber den Kaıser un: alle gekrönten Haupter Crrang un konsolidierte,
brachte gleichzeıt1ig allen päpstlichen Gesandten den Vorrang ber die Vertreter
aller Fursten un weltlichen Souverane. uch das 1St 7zweıtellos och 1n der
Respektierung des Apostolıschen Stuhls spürbar und hat sıch etwa2a 1m Wıener
Protokall niıedergeschlagen. Damıt aber sınd die heutıge Posıtion des Hl Stuhls
un seıne heutigen internationalen Beziehungen och nıcht erklären?.

Dıie moderne Dıplomatıe des Hl Stuhls datıert aus dem ausgehenden 18 Jahr-
hundert!®. Sıe begann, als auch nıchtkatholische Staaten päpstlichen Hot
permanent prasent wurden. Bıs dahın unterhielt der Papst Beziehungen ausschliefß-
ıch katholischen Höfen, bewegte sıch als Furst Fürsten, allerdings
ausgestattel mı1t der von allen prinzipiell anerkannten geistlichen Suprematıe. Der

Stuhl stand deshalb den modernen Entwicklungen, dıe auf ormale Beziehun-
CI niıchtkatholischen Staaten hinausliefen, zunächst außerst zurückhaltend
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gegenüber Erst die veränderten Bedingungen der polıtischen Konstellationen un
nıcht eC1in Wandel der Grundorientierungen rückten den Papst die heutige Raolle
un ließen weltliche Souveränıtäat deutlicher hervortreten

Es begann mMIıt Besuchen VO  ) Gesandten aus nıchtkatholischen Staaten
Ende des 18 Jahrhunderts, aber och VOT der Französıschen Revolution die MI1t
der Kurıe ber beide Seıten betreffende Fragen verhandelten Auft CI4 diesbezüg-
lıche EerSLaunftfe Anfrage des Öösterreichischen Kanzlers Kaunıiıtz antwortete der
Kardinalstaatssekretär Boncompagnı 1784 da{ß Rom die Exıstenz solcher Gesprä-
che durchaus eingestehe S1e legıtım un: notwendig „ Wır verhandeln
der Kardınal, „iıch leugne CS nıcht mMi1t dem Könıg VO  e) Preußen, ebenso mMiıt der
Kaıserın VO  w} Rufsland MmMi1t dem Könıg VO  } England un mI1T allen VO  } uns

getrenNNnNten Fürsten, die katholische Untertanen haben, Z Wohlfahrt HELSCFEI:

Brüder, 7AR Wohl der Religion nd ı Interesse der kırchlichen Angelegenheıiten
e 11des Römischen Stuhls.

Bıs dahın aber wurden och keine permanenten Vertreter protestantischer
Fürsten der Kurıe zugelassen, WI1e auch umgekehrt eın päpstlicher Gesand-
ter nıchtkatholischen ote akkreditiert wurde Di1e ersten Verhandlun-
SCH erstreckten sıch ausschließlich auf „katholische Angelegenheıten

Wenige Jahre Spater aber NOTLIgLTE die Französische Revolution die Kurıe, ZU
ersten Mal ıhrer Geschichte den Gesandten Staats akzeptieren der die
relig1öse Autoriıtät des Pontitex AXIMUS nıcht mehr offiziell anerkannte Nach
zähen Verhandlungen, dıe sıch ber mehrere Jahre hinzogen un miılitärı-
schem Druck schlofß der Stuhl M1 der Republık Frankreich den Vertrag VO

Tolentino 19 Februar 1797)* Dadurch sollte die Französische Republık MIt
allen anderen grofßen europäıischen Mächten gleichgestellt werden un den
Genuß aller Rechte un Privilegien kommen, dıe Frankreich schon VOT der
Revolution Rom iınnehatte Zum ersten Mal akzeptierte die Kurıe den MI1t allen
Ehren un Rechten Dıplomaten ausgestatteten Gesandten Staats; der
offizıell nıcht katholisch WAaTr Joseph Bonaparte, der Bruder Napoleons, wurde
1797 der Botschafter der nıchtkatholischen Französıschen Republık
Apostolıschen Stuhl Im selben Jahr och wurde der raf Camıullo Massım1, e1in

Laıe, als papstlicher Botschafter beim Direktorium der Französischen Republıik
akkreditiert Damıt hatte C1INC NCUC, och heute andauernde Epoche päpstlicher
Dıplomatie begonnen Dıe bıs dahın gültıgen, allerdings ungeschriebenen Regeln
ber die Beziıehungen katholischen Staaten wurden modıtiziert Nıcht der HI!
Stuhl suchte diese Bezıehungen ach 65 vielmehr die Staaten die sıch —
zZu eıl auft rabıjate Weıse diese begehrten offizıellen Kontakte bemühten

Di1e nächste Stute die schrittweise Anerkennung des Gesandten des preufßi-
schen Hofs als MIL allen Rechten un Privilegien ausgestatteter diplomatischer
Vertreter*® Im Jahr 1806 wurde Wılhelm VO Humboaoldt bevollmächtigter (36€*-
sandter der preufßischen Regierung päapstlichen Hof Zum ersten Mal wurde
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damıt ach jahrzehntelangem Annäherungsprozeß der protestantische Vertreter
eınes protestantischen Staats beım Apostolischen Stuhl akkreditiert. Nahezu 7A0

Jahre hatte dieser Wandel der Einstellungen aut beiden Seıten gedauert un löste
annn be] den Traditionalisten iın der Kurıe un: preufßischen Hof doch och
gleichermafßen negatıve Reaktionen au  N

Die Gründe ür das 7zunehmende Interesse Preufsens eıner diplomatıschen
Vertretung der Öömischen Kurıe lagen zunächst eher in kirchlich-relig1ösen als in

politischen Aspekten. Preußen hatte 1mM Lauf der Jahre viele eue katholische
Untertanen erhalten, für dıe dıie päpstliche Autorität sıchtlich Ma{fißstab ıhres
Verhaltens, ıhres Glaubens un Denkens Wal. Die preußischen Könige konnten
diese Einflufßnahme päpstlicher Autorität weder leugnen och autf Dauer unterbıin-
den Deshalb s1e bestrebt Y eınen Vertreter päpstlichen Hof haben, der
iın der Lage Wal, mıt der Kurıe ber immer wıeder auftauchende Diskrepanzen
verhandeln un: den preußischen König ber die kırchliche Politik ıntormıiıeren.
Natürlich ließen sıch kirchliche Angelegenheıten nıcht säuberlich VO politischen
Angelegenheiten tırenNNCN, da{fß muıt 7zunehmender Anerkennung des preufßischen
Gesandten auch dıe Komplexıtät der behandelten aterıe zunahm, bıs schließlich
nıcht NUuUr dıe diplomatischen Vertreter anderer nıchtkatholischer Staaten zugelas-
SCI1 wurden, sondern sıch auch der Inhalt der diplomatıschen Beziehungen ber die
ausgesprochen kırchlichen Angelegenheıten hınaus auf die mıt diıesen CN verbun-
denen gesellschaftlichen und politischen Fragen ausweıtete.

Zunächst zogerte der Hl Stuhl ganz offensichtlich, aber dıe sıch entwickelnden
politischen Umstände leßen ıh in zunehmendem Ma{iß 1ın die eCuHu€E Dıplomatıe
hineinwachsen. W as anfangs eher praktischen Gesichtspunkten be]l Aufrech-
terhaltung der alten Maf(stäbe aufgegrittfen wurde, sollte erst spater grundsätzlicher
und Veränderung früherer Ma{f(stibe interpretiert werden. Über Jahrhunder-

unterhielt der apst diplomatische Beziehungen NUur den katholischen
Herrschern. Und auch ach der Reformatıon dauerte bıs 7En Französischen
Revolutıion, bıs offizielle Beziehungen den nıcht mehr katholischen, den
protestantischen un orthodoxen Staaten aufgenommen wurden. Und wiıieder
vergıngen nahezu 7wel Jahrhüunderte, bıs schließlich auch Beziehungen den
nıchtchristlichen Staaten eingerichtet wurden. Entsprechend entwickelte sıch AUS

der Wahrnehmung katholischer Angelegenheıten iın katholischen Staaten dıe
Wahrnehmung katholischer Aufgaben ın nıchtkatholischen Staaten, ın christlichen
und niıchtchristlichen Staaten bıs hın ZUT Teilnahme des Hl Stuhls den
internationalen Beziehungen 7zwiıischen allen Mächten und srofßen Organısationen
1m internationalen 5System schlechthin, nun nıcht mehr ausschließlich ın der
Behandlung katholischer Angelegenheıten un nıcht allein Z Schutz katholi-
scher und kıirchlicher Interessen, sondern VO  en der katholischen Lehre her ZUfr

Sıcherung der Wohltfahrt aller Menschen un ZUTI Schaffung un Sicherung eıner
menschenwürdigen, £riedlichen weltweıten Ordnung überhaupt.
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Wegmarken der Geschichte

Dıie Wegmarken dieser langen Entwicklung sınd zusammengetafst dıe tolgen-
den  14 Es begann mıt den außerordentlich schwierigen Verhandlungen des römı1-
schen Stuhls mıiıt Frankreich ach der Revolution, SEtZiE sıch annn fort ın den
Auseinandersetzungen mıt den deutschen Souveränen iın der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts un mıiıt den protestantischen Staaten während des SaNZCH
19 Jahrhunderts bıs FAnr Ende VO  e ısmarcks Kulturkampf. Ebenso langwierig
un dıiffizı] die erst 1894 erfolgreichen Verhandlungen mıiıt dem zarıstıschen
Rufßsland, die 1m übrigen manche Parallele ZUr heutigen Problematik aufweisen. Sıe
bestanden ach mühsamem Zustandekommen annn NUur etwa 25 Jahre bıs ZUuUr
Oktoberrevolution 1918 Wechselvolle diplomatische Beziehungen bestanden
ber Jahrzehnte hın auch ZzUu anglıkanıschen England. Seıit 1870, dem Ende des
Kırchenstaats, entwickelten sıch intensıve Beziehungen zwıschen dem Hl Stuhl
un!: den Staaten Lateinamerikas.

Außerhalb Europas zab CS Z Kırchenstaat für ZWanzıg Jahre (1848—1868)
offizıelle dıplomatische Beziehungen zwıschen dem Hl Stuhl un den Vereinigten
Staaten VO  } Amerika. Hierbei spielten ausgesprochen polıtische un wiırtschaft-
liıche Interessen autf seıten der USA eıne Rolle In den Diskussionen des Kongresses
wurde der Doppelcharakter des papstliıchen Amtes herausgestellt als relig1öses
Oberhaupt auf der eınen un als polıitischer Souverän aut der anderen Seıite. Nur
hıinsichtlich der letzteren Rolle sollten die USA dıplomatische Beziehungen ZU

Hl Stuhl autfnehmen. Relig1iöse Fragen sollten strikt ausgeklammert werden. Diese
Beziehungen wurden annn bıs zu heutigen Tag eiıner der ersten Fälle, ın denen die
dıplomatischen Kontakte Z Papst 1Ur in seiner Rolle als weltlicher Souverän
aufgenommen wurden.

Das Vatikanıische Konzıil 1869/1870 wurde als Zeichen der Erstarkung des
Papsttums un der katholischen Kırche betrachtet gerade auch 1m Zusammenhang
mıt den bıs dahın erfolgten Entwicklungen. Das Ende des Kırchenstaats 1870
bedeutete ZWAar eınen tiefen Einschnitt tür den HI Stuhl un das Ende der bıs dahın
für seine internationalen Bezıehungen wichtigen weltlichen, terrıtorıialen Herr-
schaftl®. Zugleich 1aber wurde hıermıit die inzwischen erfolgte Verlagerung der
Begründung der Souveränıtät des Papstes überaus deutlich. Diese wurde nıcht
mehr VO Territoriıum Kırchenstaat abhängig gemacht. Jahre lang bıs den
Lateranverträgen wurde die weltliche Souveränıtät des Papstes auch hne
terrıtoriale Herrschaft ınternational anerkannt.

Dıie durch den Kırchenstaat bıs 1870 begründete Souveränıtät wurde ann 1929
ZWar prinzıpiell MIt der Souveränıtät des Staats Vatıkanstadt fortgesetzt. Die
politisch-diplomatischen Aufgaben der Kırche aber blieben 1n vollem Umfang dem
HI Stuhl] vorbehalten. Die Staaten unterhielten weıterhın dıplomatische Beziehun-
SCH ZU Apostolischen Stuhl un blieben be] ıhm akkreditiert. Damıt hatte sıch die
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doppelte Souveränıtät des Papstes, seıne geistliche Suprematıe un seıne weltliche
Rolle, unabhängıg VO den für die Staaten üblichen Begründungskriterıien endgül-
t1g durchgesetzt. Die weltliche Souveräanıtät des HI Stuhls bliebe heute auch ohne
den Staat Vatikanstadt erhalten.

Der Erste Weltkrieg (1914—1918) und dıe sozijalıstische Revolution
verlagerten dıe internationalen Beziehungen des HI Stuhls endgültıg auf die
politisch-diplomatische Ebene!” Kontakte den nıchtchristlichen Staaten un
die Wahrnehmung nıcht alleın katholischer, sondern weltweıter allgemeıiner
gesellschaftlicher un polıtischer Aufgaben ließen den HI1 Stuhl jenem bedeu-
tenden, einflußreichen Akteur 1im internatıonalen 5System werden, als der heute
mıt großer Selbstverständlichkeıt autftrıtt.

Dıie Aufnahme diplomatischer Beziehungen mı1t den niıchtchristlichen Staaten
des Fernen ()stens erfolgte erst während des /7weıten Weltkriegs apan un
China) un: eıtete eıne weıtere Phase moderner internationaler Beziehungen des
Apostolischen Stuhls eın [war hatten schon 1mM 19 Jahrhundert Kontakte mıt
dem japanıschen Kaiserhof, mıt dem Sultan der Türken, dem Kaıser VO  m China un
dem Schah VO  . Persien bestanden: dıese wurden aber lange Zeıt nıcht in offizıelle
diplomatısche Kontakte umgewandelt. Ausschlaggebend dafür nıcht relı-
Z1ÖSE Gründe, sondern ausgesprochen machtpolitische der europäischen Staaten,
die eın Interesse eıner durch Beziehungen Z Hi Stuhl erwartenden
internatiıonalen Aufwertung der tern- un mıiıttelöstlichen Mächte hatten. Insbe-
sondere Frankreich glaubte, durch solche Aktıivıtäten des Hl Stuhls seiıner
wichtigen Funktionen als Sprecher un: Schutzmacht der Christen in diıesen
Regionen verlustig gehen. uch dıe schließliche Aufnahme der Beziehungen
ertfolgte annn wesentlich politischen un wenıger relig1ösen Aspekten.

Diese Entwicklungen verdeutlichten zunehmend die Funktionen des HI Stuhls
1m weltlichen iınternationalen Bereich. Sıe wurden VO der römiıschen Kurıe
entsprechend wahrgenommen, obwohl dıe päpstliche Dıplomatıie dabei
Zurückhaltung un Verdeutlichung ıhrer spezıfischen Sıchtweisen un: Einstellun-
gCHh ımmer wiıeder auch iın die macht- un interessenpolıtischen Auseinanderset-
ZUNSCH hıneingezogen und CZWUNSCH wurde, Parteı ergreıfen, Gegnerschaften
einzugehen und damıt dıe Interessen der Kırche un: der Gläubigen gefährden,
dıe Ja während der Weltkriege auf beıden Seıten der Konfliktparteien berück-
sichtigen

Schließlich 1St autf die Entwicklungen der Nachkriegszeıt hınzuweısen, die VOT

allem annn auch iın den 600er Jahren apst Paul VI den Ausbau der
internationalen Beziehungen brachte??. Es wurden diplomatische Beziehungen
aufgenommen insbesondere den Staaten Afrıkas, generell den Entwicklungs-
andern auf allen Kontinenten un: den großen ınternationalen Organısatıonen
w1€e den Vereinten Natıonen un der Europäischen Gemeinschatt (EG)

Entgegen ımmer wiıieder erhobener Kritik hat sıch damıt endgültıg die VO  n
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CG1iovannı Battısta ontını 1951 tormulierte Aufgabenstellung durchgesetzt. Die
kirchliche Diplomatiıe argumentierte habe den Auftrag, die grundlegenden
Sıchtweisen der Kırche Jjene Entscheidungsstellen 1m politischen Bereich
tragen, die VO  e den für die katholische Glaubensgemeinschaft zuständigen rl1e-

nıcht in dieser Weıse erreıicht werden könnten. Die kırchliche Diplomatiıe
gewährleiste dıe CENSSTE Verbindung mıt dem Hl Stuhl, wıederum der Papst
ber dıe Grundsätze der katholischen Lehre, iıhre Auslegung un Konkretisierung
ıIn der Welt entscheide.

Der Rückblick auf dıie Entwicklung der päpstlichen Dıplomatie un die
Reflexion der grundlegenden Aufgabenstellung der Kırche 1m Bezugsrahmen der
internationalen Polıitik vermogen den dıplomatischen Beziehungen des HI Stuhls
CLE Legıtimatıon un eın deutlicher umrıssenes Mandat geben. Der Aulftrag
besteht ın der engagıerten Forderung ach gerechter, menschenwürdiger, freiheit-
licher Ordnung, ach Frieden un Freiheıt, die nıcht L1UT für Exıiıstenz un
Enttfaltung der Katholiken, der Kırche un: der Christen, sondern für das
Wohlergehen der BaNzZCH Menschheit unabdıngbar sind“®
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